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Ein unbeachtetes Bruchstück des PtoleJnaeus Lagl.

Synesius hält, im 15. Oapitel seiner, nich~'ohne behagliohe
Schalkhaftigkeit ausgeführten Lobrede auf die Kahlköpfigkeit,
dem Vertreter der gegneriBchen· Ansioht, Dio Ohrysostomus, ent­
gegen, dass er, in seinem K6Jlll<; ~TKWJllOV, zwar der Sorgfalt
gedenke, mit welcher die Lacedämonier vor dem Kampfe in den .
Thermopylen ihr wallendes Haar geordnet und geschmUokt hätten,
dagegen eines anderen Ereignisses, welches die UnnUtzlichkeit
vollen Haarwuohses im beweise, absichtlich vergesse

.(€KWV EtttAavMv€Tat). Die nier haben ihr Haar npo Til<;
EV )ApßfJAOl<; IlUXll~ insgesammt sich abscheeren lassen: enpuxefJ
b€ ano TOlaUTfJ<; ahia<; ft biaßoAtl TWV TplXWV, tb <; Ö T0 U
"UTOU TIToAqutlo<; EuvETpa\VEv, 0<;, ÖTI IlEV napfjv TOle;
bpwIlEvol<;,~niGTaTo' ön M: ßaG1A€Uc; ~v, l)1tl1V1Ka EuvETpatjJEv,
OUK EtjJ€ub€TO. Es folgt, Oap. 16 p. 79 0-80 B (Petav.; p. 22
Krab.) die Erzählung des Ptolemaeus, durchaus mit den Worten
des Synesius wiedergegeben: daher ein Bf;lricht Uber den Inhalt
hier genügen wird. Ein ::Macedonischer Krieger, mit langwaUen­
dem Haupt- und Barthaar geschmückt, wird von einem Perser,
auf welchen er emstül'mt, an Bart und Haar ge zn Boden
gerissen und mit dem Säbel niedergemacht. zuletzt aUe
Perser ahmen ihrem Kameraden nach, werfen, gleioh diesem,
Schild und Speer bei Seite, packen die ::Maoedonier an ihren lan­
gen Haaren; Alexander, um nioht in dieser TptxolJ.axia zu er­
liegen, lässt zum Rüokzug blasen, anaTllTwv M W<; nOPPWTUTW
Kat KaelGac; EV KaAq'J TOV O'TpaT6v, Ena<pll1G1V a\1Tq'J TOU<; KOU­
peac;' OOTOI Jl€V OÜV, bWPOll;; {mo TOO ßaO'IAew<; aVan€lGeEVTE<;,
naVOlllJ.et TOUe; MaK€b6va<; eEuPllGav. Den Persern war nUll
diese Art des KampfeB gelegt. - Diesen, auf Ptolemäus zurück­
geführten Berioht :findet man nicht beaohtet iu Geier's und ::Mül­
ler's Sammlungen der Fragmente des Königs, auoh hat ihn weder
Stiehle (Philol. IX), nooh, soviel mir bekannt, irlfend ein Ge­
lehrter neuerer Zeit zur Vervollständigung der ::Müller sohen Samm­
lung herangezogen;
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Gegen die Zuverlässigkeit des Berichtes des Synesius wird
der Leser freilich alsbald Bedenken empfinden. In der Gestalt,
in weloher der fromme Rhetor dM Ereigniss darstellt, kann es
unmöglich bei Ptolemäus erzählt gewesen sein. Diesem kann
man wohl eine starke Zuthat abergläubischer Fabeln und Berichte
zu seiner Erzählung von Alexanders Grossthaten 1, aher nimmer­
mehr in militärischen Dingen eine so abgeschmackte Abweichung
von aller Möglichkeit und Vermmft nachweisen oder zutrauen,
wie sie in der bei Synesius unter seinem :Namen berichteten
Anekdote hervortritt. Hätte wirklich Ptolemäus vom Abbrechen
des schon begonnenen Kampfes zum Behuf einer grossen General­
schur des macedonischen Reeres, welchel' die Perser, muss man
wohl denken, verbltifft und unthätig zuschauen, gefabelt, so würde
Arrian's nüohternes Urtheil ihm den Tadel nicht erspart haben.
Nun aber weiss An'ian von der gauzen Geschichte nichts. Rein
zur Verzierung und ohne alle Berechtigung hat nun jedenfalls
Synesius den Namen des, durch Arrian 2 zu· hoher Achtung ge­
brachten, königlichen Sohriftstellers nioht hin~esetzt: für die
Applioirung solches kurzen Erkenntnisses auf Schwindel" für
welche manche unserer starken Geister von heute und gestern
eine oharakteristisohe Vorliebe zeigen, ist bei diesem I'echt un­
kritischen a·ber durchaus ehrliohen Autor ganz und gar keine
Stelle. Möglioh wäre es ja, dass Synesius das Werk des Pto­
lemäus noch selbst, wiewohl flüohtig, gelesen hätte, und dass
ihm sein Gedächtniss bei der Wiedergabe und weiteren Aus­
sohmttokung des eiDst Gelesenen einen Streich spielte. Dass er
auf sein Gedächtniss sich mehr, als dessen Stärke rechtfertigte,
verlassen hat, sieht man z. B. aus Cap. 19 derselben Schrift:
wo er behauptet, gewisse von Dio eitirte Worte des Romer, die
auch richtig 11. 22, 401 f. stehen, seien in allen Rhapsodien
nicht aufzufinden (p. 82 D), und kurz vorher (p. 82 C) von Phi­
lostrat's cHPW'iK6~ so redet, dass mau wohl merkt, er wirre
Erinnerungen an diese Sohrift und ein, unserem CDictys' ähnliches

1 Bekannt ist die Erzählung des Ptolemäns von den zwei opa­
KOVT€t;, qJWVfJv leVTEt;, welche dem Heere als Führer durch die Wüste
zum Ammonorakel dienten. An die Bedeut8amkeit der Opferwiohen
scheint Ptol. geglaubt zn haben, nach dem Bericht bei Arrian Y 28, 4:
zu urtheilen. Ein Omen aus ihm entlehnt bei Arr. I 17,6? vgI.
Gesen. cZ. HeZlen. 2 I 1, 197 A. 2. Das Tepac; am Oxus meldet P
dem Könige, Aristander deutet es: IV 16, 8; hier ist doch die grösste
Wahrscheinlichkeit für die dass die ganze Erzählung von
Ptolemäus herrühre. Ob et fdringliehe Wichtig-keit, welche
dem Aristander in den Berichten des Arrian (auch des Curtius und des
Plutarch) gegeben wird, iu letzter Linie aus den Berichten des Ptole­
mäus sich herschreibt. welche den Gott68mann so stark in' den Vorder­
grund gerückt hatten? Vgl. auch AeHan v. h. XII 64.

2 Dass die, auf Ptolemäus bezüglichen Worte des Synesius: öt;,
ÖTl • • • OOK €ljIEubETO in Erinnerung an Arrian'a Vorrede (§ 2) ge-
schrieben sind, bemerkt schon Krabinger. •
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Fabelbuch duroheinander 1. Hier aber scheint es am näohsten zu
liegen, nioht einen Gedächtnissfehler des Synesius anzunehmen,
sondern das Unglaubliohe in seinem Beriohte ttberPtolemäus ans
Benutzung einer späteren Sohrift, in welcher Ptolemäus nur oitirt
war, zu erklären. Gegen die Annahme unvermittelter Benutzung
des Ptolemäus duroh Synesius - welohe VOn vorne herein wohl
nicht sonderlich wahrscheinlich ist - könnte man auch geltend
maohen, dass der Ort der 8chlaoht bei Synesius Arbela heisst,
nicht Gaugamela, wie bei PtQlemäus (Arr. VI 11, 5). Fand nun
aber Synesius, etwa in irgenil einer Erzählungsammlung neuerer
Zeit, für einen Theil des von ihm wiedergegebenen Berichtes den
berühmten königliohen Geschichtsschreiber als Gewährsmann ge­
nannt, so kann er leicht, vollends wo er aus minder genauer Erin­
nerung wiedererzählt, den ganzen, ins Kindische ausgeschmtickten
Bericht jener Sammlung dem Ptolemäus irrthtimlich auf die Reoh­
mmg gesetzt haben. Dass der Kern der Erzählung, die Nach­
richt von dem Befehl Alexander's, den Bart zu schaaren, aus
Ptolemäus stamme, dies zu bezweifeln soheint mir kein Grund

1 Es heisst p. 820: Ö MEV lap ("EKTWp) 'lTapCl/JeboTlll Ta 'lTEpl Tt)V
Koupav ÖIJ,OlOTllTa TOlt; 'lTUVU GWlpPocr! b1UKElIJ,€VOt;, KaI '/JElKVUG!V /) Tdil.TJ­
gel1TClTCl 'lTEpl TUJV f)pwwv I1UllElpalpWt; liTt, olMat, TWV MEV GUGTpU­
TIWTTJ~ lEVOIJ,€VOt;, €'lT1 /JE TOUt; GTpllTEUGaIJ,EVOt;, Ot; aim), Taiha lpTJ(jl
'IT€pl "EKTOjJOe;. aimi TauTa, nämlioh was ich so eben von seiner Koupa
berichtet habe. Krabinger bezieht das aUTä TetUTet auf das nun Fol·
g,ende: €I TE E!e; ~IA.IOV T€lOVett; ... !ml-!€il.Elav, indem er dieses für eine
wörtliche Mittheilung aus der eben bezeiohneten Sohrift 'lTEjJl TUJV f)pwwv
hält. Was er sich hierbei des Genaueren gedaoht habe, verril.th er
nicht. Es kann aber gar kein Zweifel darüber bestehen, dass die Worte
Ei TE ... €mr-teil.Elav die eigenen Worte des Synesius sein sollen, nicht
ein Oitat, sondern eine in eigenem Namen von Synesius gegebene freie
Ausführung der Schilderung eines Standbildes des Rektor in Troja bei
P h il 0 strat u s, Heroie. 10 p. U)], 24 :ff. ed. Kays. (an welche Stelle
auoh Krabinger p. 225 erinnert) mit Einmisohung einer Reminisoenz
an p. 189, 24-27 derselben Sohrift. Derjenige nun, welcher aUTU
TaOTlX 'lTEpl "EKTOjJOe; lpTJ<HV ist eben Philostratus p. 151, 28 f., 189, 25 f.
Darnaoh sollte man denken, Philostratus sei zu verstehen unter dem
Tdil.l1geI1TCl.TCl. 'lTEpl TUJV f)pwwv I1UllE"fpalpWt;. Gewiss hat auel1 eine
Erinnerung an Philostrats 'Hpw'iKOt; dem 8ynesius bei diesen Worten
vorgesohwebt; aber das Weitere: lfT€ TUJV MEV I1UI1TpaTlwTTJe; lEVOM€Vot;
t'ITl öt TOUe; I1TpetTEucraIJ,Evo<;;, passt ja durchaus nioht auf Philostratus,
auoh nioht auf die Einkleidung, welohe dieser seinen Fabeleien gibt.
Sein Protesilaus tritt ja dooh keineswegs als Sohriftsteller auf. Man
begreift die Worte des 8ynesius nur dann, wenn man annimmt, dass
in die Erinnerung an Philostratus sich ihm eine andere eindrängt an
ein Buoh tiber die Helden des trojanischen Krieges, welches zum Autor
(6 (JUll€ljJetlpWe;) einen jener Helden selbst haben sollte. Synesius muss
ein Buch gekannt haben, unserem Dictys (eher als unserem Dares) ähn­
lich, vermuthlich das griechisch geschriebene Original des Dictysbuches.
für dessen einstiges Vorhandensein zuletzt Mommsen, Hermes X 383
einige Beweise beigebraoht hat, die mir durch C. Wagner's Einwen­
dungen (Jlihrb. f. Pküo~. 1880 p. 509-512) nicht im Geringsten ent-
kräftet zu sein scheinen. .
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'AA€l:avbpoe;; TrOAEllWV npOO'€­

TacrlJE To'ie;; crTpaTlllo'ie;; tUpEtV
Ta TWV MaKEb6vwv '(€VEla, lva
lln nap€XOlEV 1iPOXE1POV AaßnV
TOte;; €vavTlot<;;.
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vorhanden zu sein. Arrian braucht die, für ihn wenig inter­
essante Geschichte nicht erwähnt zu haben, auch wenn er sie
im Ptolemäns las: aus Anian's Schweigen nicht zu viel zu
schliesseu, wird man ja endlich, zumal' nach Grote's Mahnungen,
gelernt haben. Im Uebrigen ist die Erzählung nioht unbezeugt:,
Plutarch erwähnt ihrer, reg. apophthegm. Alw. n. 10 (p. 180 B),
Thes. 5; auch Polyaen kennt sie: IV 3, 2 1• Polyaen berichtet
von dem Befehl, in einer ohronologisoh geordneten Reihe von
Strategemen Alexander's, vor der Belagerung von Tyrus, will
ihn also wohl vor die Sohlaoht bei Issus, vielleioht vor die am
Gmnikus versetzen; Plutarch apophth. scheint an die Schlacht
bei ISl1lUB zu denken. Plutarch könnte die Naolu'icht aus Ptole­
mäUB gesohöpft haben; Polyaen theilt sie in einem Abschnitt
seiner Alexanderstrategeme (§ 1-10) mit, den R. Petersdorff,
Beitr. zur Gesck. AleaJanders des (h'. (Berlin 1873) p. 8-11,
selbst zweifelnd, auf Kallisthenes zurüokführt 2• Zu einer solohen
Annahme leitet kaum der leiseste Schatten eines allergering­
fügigsten Anzeichens. Der, Abschnitt enthält Angaben sehr ver­
schiedenen Werthes, sicherlioh nicht aus einer primären, schwer­
lich auch nur aus einer einzigen abgeleiteten Quelle geschöpft.
Unser Strategem (§ 2) ist, wie ich Klaube, einfaoh entlehnt ans
Plutarch, aus demselben fünften Capitel des Plutarchischen The­
sens, welohes Polyaen bereits I 4 benutzt hatte. Man vergleiohe
nnr:

Plut. Tkes. 5.
'AMEavbpov TOV MlXKEbOva'

qmcrl TrpoC;;TaElXl To'ie;; crTpaTll­
'(o'ie;; EUPE'iV TlI '(EVEla TWV Ma­
1<Eb6vwV, l1Je;; Aaß~v TaUTlW €V
nx'ie;; llaXlll<;; oucrav npoXElpo­
TaTllV.
So viel wie Plutarch berichtet, mag wirklich bei Ptolelnäus zu
lesen gewesen sein. Ein späterer Anekdotenschreibel' machte aus
dem spontanen Befehl des Königs eine, diesem durch die Erfah­
rung im Beginn einer Sohlacht abgerungene Nöthigung zu soloher
Maassregel. Ich vermuthe, dass diesem ausgesohmückten Berichte,
in welchem nur noch der Kern, aber dieser dooh wirklich, auf
Ptolemäns zurückging, SynesiuB unkritisch gefolgt ist. Wem, ob
dem Gewährsmann des Synesius oder diesem selbst, die Ausdeh­
nung der Koupa allch auf die Haupthaare, die nicht eben geist-

1 Sämmtliche Stellen führt, auch die des Synesius nichtverges­
send, Wyttenbach Plut. Moral. VI p. 1068 an.

~ Worin ihm Droysen, Gesch. d. Hellen. 21 1,107 A.2 beistimmt,
freilioh nur mit einem 'vielleicht'. Petersdorff selbst hat nioht über­
sehen, dass die Strategeme 1-10 zeitlich unter den Tod des Kallisthenes
herunter führen. Die mit Polyaen § 2 parallelen Angaben des Plutaroh
und des Syneaius kennt er nicht.
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reiche weitere AUllschmtickun$der Fabel und die Verlegung des
Sohauplatzes derselben naoh Arbela verdankt werde, dariiber
kann man nicht einmal etwas vermuthen. Gelehrte Erinnemng
hat den Berioht des Synesius mitverwerthen wollen zu einer Be­
griindung der Ansioht, dass das Pompejanische Mosaik der <Ale­
xanderschlacht' eine Scene aus der Schlacht bei Arbela darstelle.
So alt wie dieses Mosaik oder gar wie dessen Original ist die
Looalisirung der Gesohiohte von der Bartsohur der Maoedonier
bei Arbela schwerlioh: wenn auf dem Gemälde die wenigen nooh
erkennbaren mace(lonischen Köpfe allerdings bartlos ersoheinen,
so folgt der Maler einfach der Sitte Zeit, die seit Alexallder
(Ohrysipp. Athen. XIII 565 A; Bermann, G'/". PrivataW~ p.209)
das ganze Gesicht bartlos zu halten vorschrieb. Der König selbst
mag zu dieser Sitte den Ton angegeben haben 1. Anzunehmen,
dass die Erzählung von Alexandel's Befehl an seine Krieger, den
Bart zu rasiren, nichts weiter sei als ein Versuoh, (len Ursprung
der Sitte der Bartlosigkeit historisch zu erläutern, und also kei­
nen thatsächlichen Bestand habe das würde vielleicht Manchem
recht besonders <methodisch' scheinen. Im Uebrigen wäre eine
solche Vermuthung völlig unbegründet und willkürlich: ich über­
lasse sie gerne curieusen Liebhabern.

Tübingen. Erwin Rohde.

Zu Philostratns.

Da das, was Usener in seiner schönen Einleitung zu
Kayser's Homerischen Abhandlungen Über dessen wissenschaft­
liche Thätigkeit lobend bemerkt, bei jedem Leser einen nach­
haltigen Eindruck hinterlassen wird, so kommt es mir nioht
leicht an, in einem Punkte ein viel weniger günstiges Urtheil
über Kayser fällen zu müssen; es betrifft die philologische
Thätigkeit, welche wir recensio nennen. loh glaube nicht zu viel
zu sagen, wenn ich behaupte, dass die bewunderungswürdigen
Muster und Lehren, welche uns Lachmann und Madvig gegeben
haben, an Kayser nahezu spurlos vorübergegangen sind. Man
braucht nur seinen Oorni11cius und seinen Philostratus anzusehen,
um dieses Urtheil nicht zu hart zu finden. In der Schätzung der
Handschriften zeigt sich eine merkwürdige Unsioherheit, selbst
in den einfachen Fällen werden keine bündigen Schlüsse gezogen.
Wir wollen dies an einem Beispiel darlegen. In den vit.ae so­
phistarum des Philostratus stossen wir auf zwei Handschriften,

1 Wie man Alexander's K naohzuahmen suchte, ist
bekannt'; nioht minder, wie oft in der Herrscher im Aeusser-
liehsten die Mode des Hofes und Landes nach seinen eigenen Gewohn-
heiten hat. Einen merkwürdigen Beleg will ich hier beiläufig
hervorheben: 'AVTWV{VOU Toil KOl-lllöbou 1TQTPOI;, 01 aUVÖVT€1;, Ü1TQVTEI;,
b xPl1' ~Ke{POVTO. 1\OUKIOI;, M "u/-loMroul;, (die Mimen traten ja capite
,-aso auf) aUToUI;, (l1r€Ka"€!' Kai bU1 ToilTO 1TaAtV eKÖ/.lWV 01 /-lET' eKe{VOIJ.
Galen. XVII B p. 150 K.




